
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 13=33 (1867)

Heft: 14

Artikel: Ueber die südöstliche Grenze der Schweiz

Autor: Schmidlin, M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93983

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.05.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93983
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


JUlgenuiiu

Organ ber fc^n>eiacrifd&en ^rmec.

|tr Sdjwft3. JuHitäntitfd>rifl XXXIV. >!>.0<i«||.

»afel, 3. 2t«prt.. xil. 3at)rßana. 1867. Mr. 14.

©fc fd)M.«fjerffd)c ÜHIHtä-jcItung crfdjefitt in n>8<f;cntif(f)en ©eppetnummern. ©er qSrci« 6f« @nbt 1867 Ift franfo burc^ sie

ginge ©djwefj ftr. 7. —. ©ie «Beflettungen »crttn bfreft an bfe -Be.tag.fjanbtung „bie S(femet(|T)anfetlfd)e -Berl.tttSl.itd)-
banblung itt Safel" abrcfjitt, ber betrag wirb M btn au«w..rtfgfn 9l&onnent. h burdj SUacfjnafjme crfjo6en.

Sctatitocrrtf^tr SSebattet: O.crft SEBfetanb.

«tbtr btt fubößlidjt ©rttt3t btr $a)wti}.

(«Öetflcttagen in btr «Wititärgefetlfttjaft »on Safet burdj #c.tn
©enie=£icut.nant SB. ©djmibUi..)

3Me fetutigt fleine ©fijje über bie füböftli*e ©rtnjt
unftrt« Sattrlanbt« foll ©it nicfet mit tintr weit«

f*weifigen Slu«einanberfefcung feeläftigen über bit
bort bffttfembm fonberbarm ©renjlinien unb übtr
fcit SBünftfebarfeit in bitftm ©bao« Slbänberungen,
refp. Slbtauftfeungen ju volljiehen; fte mn*t ani)
feinen Slnfpru* barauf, 3hnen neue Sbatfa*en ober

großartige Sertbeibigung«pläne für jene ©egenfcen,

au* feine pffanten ©jenen ber IefctJährigen ©renj«
befefcung vorjuführen. 3hr Qwed gebt bafein, geftüfct

auf unfere vortreffti*e Äarte unb an ber Hn"b ber

@ef*i*te, 3fere Slufmerffamfeit auf Jenen Soben ju
lenfen, auf bem f*on oft bie Hpere ber »erf*ieben=
ften SRationen ft* getummelt feaben unb ber au*
fünftighin at« vergeftfeobener Äeil jwiftfeen jwei
mä*tigen ©taaten in ben gall fommen bürfte, un«
fern ©*ufc anjufprt*m.

©raubünben, berienige Äanton, ber wofel vielen

von un« bie größte Sütüfee beim ©tufcium fcer va«

tcrlänbiftfeen ©eograpfeie vcrurfa*t bati ©raubün«
ben jeigt au* wirfli* bei einem oberffä*li*en Slid
auf bie Äarte, ein fot*e« Sabörlntfe von Shälern
unb Scrgfetto:. wie ihn fein anberer Shell fcer

©*weij a ;, toei«t. SDtan üfeerftefet wohl fcie einjel«

nen Sfeälcr, ftnbet aber nicfet fogleid) iferen innem

3ufammenfeang; unb bo* läßt ft* eine Srmnung
in verftfeiebene jttfammcngehörenbe Unterabtbeitttngen

bur*führm. 3)fe ©ewäffer be« Äanton«, bie ft*
na* aUen Hlm>nel«gegenben ergießen, bie jeigen
un« fehr balb bie ri*tige ©lieberung ber fo verftfeie«

benartigm SDtaffe. 3e na* iferem ?auf unterf*eiben
wir ba« Stdtn btr SRorbftt, ba« be« ftfewarjen unb
fca« fct« afcriatiftfem SDtetrt«.

3* üfetrgefee ba« trftt unfc grofte Safftn ber

SRorbfte, ba e« nicfet in btn fetutigtn SRafemtn paßt;
bttra*ttn wir feingtgtn ttwai gmautr bie beiben

anfcern, ba ftnben wir ni*t« abgerunbete«, jufammen«

feängenbe«; bie einjelnen Sfeäler, fcen natürli*en
©rmjen aften Hohn fpre*enb, fte fefeiefeen ft* Wie

Äeile in bie na*fearlt*en ©taaten feinein.

$a« wi*tigfte Sfeal unter allen ift ba« H<>*tbat
bf« Sngabln«, ba« in einer Sänge von 22 ©tunben
bem |*warjen StReere feinen Srfbut bur* ben ftoljm
3nn ftnbtt. ©int brtitt unb mit fefer viel ©orgfalt
au«gefüt)rte H«rftraße jieht ft* läng« be« 3nn hin

von SDtartinSbrud au« bi« auf bie H&he be« StRatoja

unb bitbet für eine Strmee, bie gegen %ta\itn ober

Oeftrei* ju operiren hätte, eint Vorjügli*t Saft«
bar, btfonber« no* im Htoblfd auf bie vielen unb

rei*en Drtf*aften be« ©ngabin«, bie für Unter«

bringung von Sruppen unb Ärieg«materialten ber

SRüumltcbfeiten genug aufweifen. 3)rei natürli*e
SlateauS jergliebem baS ©ngabin Von felbft in brei

ausgeprägte Unterabtfeeilungen; bit ©trede von SDtar«

tinSbrud bi« 3«nefc, in einer but*f*nittli*en Höhe

von 1350 SDttttr, jtigt bit trftt ©tuft, btrtn ©ha*

rafttr mit Slu«nafeme fctr jirfu«förmigen Slnftfewel«

lung bei ®*ul« fca« eine« engen jwiftfeen Sergen

tief eingeftfetoffenen Sfeale« bitbet; wie benn au* bie

Äonftruftion ber neuen 1865 voHenfceten ©traße
auf fciefer ©trede fcer @*wierigfeiten viele bot.

Hinter fttxntfy wirb ba« Shat bur* einen mä*tigen
Duerwall gef*loffen, auf beffen oberer gtä*e in ei«

ner $"ob]t von 1650 SDteter ft* bfe jwefte SEfealfofele

bf« an einen neuen Slbftfclüß bei ©eHerina au«befent.

Hier wirb fca« Shat brtittr, fcit .Dörfer jafelreufetr

unb grbßtr, fo baß ttbtnfall« bitftr Sfetit in mili«

tärlftfecr Sejiefeung bie größte Slufmerffamfeit ver«

bient, ba er gewiffermaßen al« SRebuit fämmtli*er
umliegenber SRaturfort« angefefeen werben barf. S> ie

lefctt ©btnt, 1700 SDttttr feo*, ba« efgentlicfee Ho*=
tngafcin mit ftintm liebli*en ©et, trftrtdt fi* von
©t. äRotifc au« bi« an fctn SDtaloia, für mlUtätffäe
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«eber die südöstliche Grenze der Schweiz.

(Borgetragen i» der Militärgesellschaft von Basel durch Henn
Genie-Lieutenant W. Sch mi dl in.)

Die heutige kleine Skizze über die südöstliche Grenze

unseres Vaterlandes soll Sie nicht mit einer

weitschweifigen Auseinandersetzung belästigen über die

dort bestehenden sonderbaren Grenzlinien und über
die Wnnschbarkeit in diesem Chaos Abänderungen,
resp. Abtauschungen zu vollziehen; ste macht auch

keinen Anspruch darauf, Ihnen neue Thatsachen oder

großartige Vertheidigungspläne für jene Gegenden,
auch keine pikanten Szenen der letztjährigcn Grenz-
besetzung vorzuführen. Ihr Zweck gcht dahin, gestützt

auf unsere vortreffliche Karte und an der Hand der

Geschichte, Ihre Aufmerksamkeit auf jenen Boden zu

lenken, auf dem schon oft die Heere der verschiedensten

Nationen sich getummelt haben und der auch

künftighin als vcrgcschobener Keil zwischen zwei

mächtigen Staaten in den Fall kommen dürfte,
unsern Schutz anzusprechen.

Graubündcn, derjenige Kanton, der wohl vielen

von uns die größte Mühe beim Studium der

vaterländischen Geographie verursacht hat; Graubünden

zeigt auch wirklich bet einem oberflächlichen Blick

anf die Karte, ein solches Labyrinth von Thälern
und Bergkette-: wie ihn kein anderer Theil der

Schweiz a weist. Man übersieht wohl die einzelnen

Thäler, findet aber nicht sogleich ihren innern

Zusammenhang; und doch läßt sich eine Trennung
in verschiedene zusammengehörende Unterabtheilungen
durchführen. Die Gewässer des Kantons, die sich

nach allen Himmelsgegenden ergießen, die zeigen

unS sehr bald die richtige Gliederung der so

verschiedenartigen Masse. Je nach ihrem Lauf unterscheiden

wir das Becken der Nordsee, das des schwarzen und
das des adriatischen MeereS.

Ich übergehe daS erste und größte Bassin der

Nordsee, da es nicht in den heutigen Rahmen paßt z

betrachten wir hingegen etwas genauer die beiden

andern, da finden wir nichts abgerundetes,
zusammenhängendes; die einzelnen Thäler, den natürlichen

Grenzen allen Hohn sprechend, sie schieben sich wie

Keile tn die nachbarlichen Staaten hinein.

Das wichtigste Thal unter allen ist das Hochthal
des GngadinS, das in einer Länge von 22 Stunden
dem schwarzen Meere seinen Tribut durch den stolzen

Jnn sendet. Eine breite und mit sehr viel Sorgfalt
ausgeführte Heerstraße zicht stch längs des Jnn hin

von Martinsbruck aus bis auf die Höhe des Maloja
und bildet für eine Armee, die gegcn Italien oder

Oestreich zu opcriren hättc, cine vorzügliche Basis

dar, besonders noch im Hinblick auf die vielen und

reichen Ortschaften des Engadins, die für
Unterbringung von Truppen und Kriegsmaterialien der

Räumlichkeiten genug aufweisen. Drei natürliche

Plateaus zergliedern das Engadin von selbst in drei

ausgeprägte Unterabtheilungenz die Strecke von
Martinsbruck bis Zernetz, in einer durchschnittlichen Höhe

von 135N Meter, zeigt die erste Stufe, deren

Charakter mit Ausnahme dcr zirkusförmigen Anschwellung

bei Schuls das eines engen zwischen Bergen

tief eingeschlossenen Thales bildet; wie denn auch die

Konstruktion der neuen 1865 vollendeten Straßc
auf dieser Strecke der Schwierigkeiten viele bot.

Hinter Zernetz wird das Thal durch einen mächtigen

Querwall geschlossen, auf dessen oberer Fläche in
einer Höhe von 1650 Meter stch die zweite Thalsohle
bis an einen neuen Abschluß bei Sellerina ausdehnt.

Hier wird das Thal breiter, die Dörfer zahlreicher

und größer, so daß jedenfalls dieser Theil in
militärischer Beziehung die größte Aufmerksamkeit
verdient, da er gewissermaßen als Reduit sämmtlicher

umliegcnder Naturforts angesehen werden darf. Die
letzte Ebene, 1700 Meter hoch, daS eigentliche Hoch-

engadin mit seinem lieblichen See, erstreckt sich von

St. Moritz aus bis an den Maloja, für militärische
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Operationen mit Stu«nabme ber beiben ©nben wenig

Haltpunfte barbietenb. .Diefer SDreiglieberung ent«

fprecfeett nun au* bie großen Heerftraßen, bie von

©hur unb Umgebung au«gebenb, btn füboftlf*en
2Binftl mit btr übrigm ©*wcij verbinben. gür
bm untern Shell haben wir .Danf bem nun balb

abgeführten SRefce ber SDtilitärftraßen bie neue

gtütltnftraßt al« fürjefte Serbinbung«linie; für bett

mittlem Sbtil erfüllt bie 1866 bem Serfebr über«

gebtnt Sltbulaftraße, für bie oberfte Sbalfoble bie

alte 3ulierftraße alle Sebingungen von ft*ern Äom«

munifationStinien. Slu* ber jäbeftc SMberfa*er et«

ne« großen SDtflitärbubget« wirb ft* bo* bem SRu«

fcen unb ben Sortheilen ber neuen SDtilitärftraßen

nicfet verftbliefien fonnen, wenn er überhaupt no*
an bie SDtöglufefeit eine« fräftigen Sffilberftanbe« un«

ferer Sruppen glaubt.

©ine wirffame Sertbeibigung fce« ©ngabin«, fowie

überhaupt ber borttgen ©renje ift wobt nur Jefct

mögli*, wo brei von einanber unabhängige, aber

fco* mit einanber in Serbinbung ftefeenbe Slrterien

ft* gegen» baSfelbe offnen. SRur bei ber lefcten

©renjhefefcung, wo bloß eine f*wa*c Srigabe auf«

geboten war, war ber Äommanfcant fehr froh, fcie

fcrei ©fraßen jur .DfSpofttion ju haben, um ber

ärmlt*m unb jerftreut wofenmben Sevölferung läng«

biefer brei ÄommunifationSlinien nicfet aHjuftfewere

Saften aufjubürben,

25er 3nn erhält in feinem langen Sauf fowobl

von SRorb als von ©üb jal)lrei*e 3»ftüffe, meiften«

aber von geringer Sebeutung, ba bte Stjäler nur
furj unb von nicfet großer 2lu«befenung ftnb. .Die

feervorragenbften unter ben SRebenftüffen ftnb ber

gtafcba*, ber ©pol unb bie ©letngia. .Der erftere,

au« bem Sago nero entfpringenb, gefpei«t von ber

mä*tigen Seminagruppe, ergießt ft* na* fünfftün«
btgem Saufe bei ©amaben in ben S""- Säug« be«

glafcba*e« f*längelt ft* bie neue ©traße über bie

Semina, ein muftergültige« SDtcifterwerf ber bünb«

neriftfem ©traßen=3tigenieure; fte verbinbet ba« mit

italienif*ein Himwl gefegnete Suftfelav mit bem

raufeen ©ngabin.

2)er ©pöt hingegen entfpringt in feinen Haut)t«
abren im Sal Sivigno, einem ©eitentßale be« Seit«

Un«, beffen Sewohner, mehr mit ber @*weij al«

mit Statten verfehrenb, au* außer ben ©efefcen be«

Äönig« ©ferenmann leben, ©injelne Slbern ent«

fpringm no* auf ©*weijergebiet, faum eine ©tunbe
vom Sago nero entfernt unb bo* ergießt fi* ber

©pöl erft fe*« ©tunben unterhalb ©amaben bei

Serntfc in ben 3«n- 2)« Ufcte 3"ftu§. bie ©lern«

gia au« bem wilbtn ©carlthalc, mif*t ihr trübe«

SEBaffer bei ©*ul« mit bem fce« 3nn«. -Da« ©eart«

thal, fe*« ©tunben lang, voll von wilben ©jenerien,
ohne faferfearen Sffitg, al« fürjefte Serbinbung«linte
jwif*en bem SDtünftertfeale unb bem Unterengabin,
wirb wofel feei Jeber militäriftfem Operation in Jenen

©egenben bie gletcfee [Rotte fpieten, in wel*er e«

f*on 1799 in ben benfwürbigen ©efeefeten jwif*en
Secourbe unfc Seilegarbe, balb von fciefer, baffc von
Jener spartei, fca« eint SDtai al« ftcfeernbe SRüdjugS«

Unit, fca« anbtre SDtai für fede Offenftvftöße benüfct

Würbe.

©oweit über ba« Saffln be« ftfewarjen SDteere«;

betradjtm wir ntitt fie ©ewäffer, bte bem abviatifefeen

SDteere jttfließen. Son Oft na* 2Beft flefeenb, ftoßen

wir juerft auf bett [Rammba*, ber bie ©ewäffer be«

SDJünftretfealt« ber ©tf* jufüfert.

3)a« SDtüuftertfeat felbft fann ft* feiner großen

©unfi feiten« ber Herren von ©bur rühmen; bie

Serbinbung«wege über ben langen unwtrtbftfeafttictien
Ofenpaß ftnb berart, baß bie Sewohner ihre fämmt«
liefeen Sebürfniffe Ueber fcem Äaiferftaät entnehmen;

für gubrwerfe bietet btr 2Beg ber ©efabren ju viele,

nur bfe eibgenöfftftfee Soft/ '» einem SDtuftereremplar

von Äarren, wagt eS, bie 8 ©tunben tauge ©trede
von Bemefc bis SDtünfter faljrenb bur*julegen. Son
ber Hohe von ©ierfS au« bi« an bie ©renje bei

Sauffre« mißt ba« Shat ni*t ganj vier ©tunben;
bie wenigen Drtftfeaften barin ftnb mit 3tu«nahme

von @t. Wiaxia nicfet geeignet, größere Sruppen«
maffen aufjunefemen. SU« vorgef*obener Soften, an
ber ©renje von Deftrei* unb 3talfen, fotlte baS

SDtünftertfeal bur*au« bur* eMc fahrbare ©traße,
fei e« nun über ben Dfenpaß ober über bie SDurejjc

bur* ba« ©cartthat mit ber übrigen ©*weij ver»

bunben fein. Siegt bo* bie ©efabr immer no*
nahe, baß bie alten ©egner bei fünftigen ©trtitig«
feiten ben fürjeften SEBeg, nämli* bett alten faifer«
liefeen Saß, ba« ftfecn in früherer ©ef*i*!e befannte

2Bormfer}o*, wählen mödjten, um in« feinblicfee ®c=

biet ju fallen. Som SRammba* weiterS na* SBeft

unS jiefeenb, treffen wir auf ben S^faofno, ber

von ber Sernina auS bem Sago bianco entfpringeufc,
ba« reiefee fru*tbarc Suf*lav burcfejtefet, bort ben

liefeltcfeen ©ee Se Svece bitbet unb ft* unterhalb

Sirano in bie Slbba ftürjt. «Da« Suf*lav, faft von

allen ©eiten von Stauen umgeben, fietlt ft* wie eine

natürlidje SBarte mitten in ba« Seltlin hinein; ganj

jur Dffenfive geftfeaffen, bct)crrf*t e« bie große Sanb«

ftraße beS SeltlinS von ©onbrto no* Sormio. ©eine

vorgef*obene ©tellung jwar bebingt bie größte Sluf«

merffamfeit auf bie rüdwärtige ÄommttnifationSlinie,
benn oberhalb beS gledcnS Suftbiav ift baS Sfeat

nur jwei ©tunben breit, weSfealb biefe ©trede von

unfern italieniftfeen SRa*bam öfters überftfevitten

wirb, als ber fürjefte.SBeg vom Sal bi Sivigno inS

Sfeat von SDtalenca unb na* ©onbvio, wie benn

au* int lefcten Sab« -Defertcuvc ber italieuiftbcn
SRattonalgarbe, beren Slbncigung gegen bie be*t«

grauen Uniformen ber St)roIer Äaifeviäger größer

al* ihr SrttriotiSmuS war, ft* nicfet fefeeuten, mit

SBaffen unb ©epäd von Sormio auS na* ©onbrio

ft* bur* ba« Suftbiav mitten bur* unfere Sruppen«

aufftellung ju f*lei*en.
SU« UfcteS ©ewäffer, ba« ft* in ba« abriatiftfec

SDteer ergieß!, feaben wir bie SDtaira ju verfolgen,
bie am ©eptimer entfpringenb, ba« tiefe jwiftfeen

Sergen eng eingeftbloffene SergeU burcfejiefet unb

feine wilben ©ewäffer bei ßfeiaoettna vorbei in ben

©ee von SDtejjola ergießt. 2>a« SergeU fann ge«

wiffermaßen al« gortfefcung fce« ©ngabin« betra*tct
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Operationen mtt Ausnahme der beiden Enden wenig

Haltpunkte darbietend. Dieser Dreigliederung
entsprechen nun auch die großen Heerstraßen, die von

Chur und Umgebung ausgehend, den südöstlichen

Winkel mit der übrigcn Schwciz verbinden. Für
den untern Theil haben wir Dank dem nun bald

ausgeführten Netze der Militärstraßen die neue

Flüelenstraße als kürzeste Verbindungslinie; für den

mittlern Theil erfüllt die 1866 dem Verkehr

übergeben? Albulastraße, für die oberste Thalsohle die

alte Julierstraße alle Bedingungen von sichern

Kommunikationslinien. Auch der zähestc Widersacher

eines großen Militärbudgets wird sich doch dem Nutzen

und den Vortheilen der neuen Militärstraßen

nicht vcrschließcn könncn, wenn er überhaupt noch

an die Möglichkeit eines kräftigen Widerstandes
unserer Truppen glaubt.

Eine wirksame Vertheidigung des Engadins, sowie

überhaupt der dortigen Grenze ist wohl nur jetzt

möglich, wo drci von einander unabhängige, aber

doch mit einander in Verbindung stehende Arterien

sich gegen, dasselbe öffnen. Nur bei der letzten

Grenzbefctzung, wo bloß eine schwache Brigade
aufgeboten war, war der Kommandant schr froh, die

drei Straße» zur Disposition zn haben, um der

ärmlichen nnd zerstreut wohnenden Bevölkerung längs

dieser drei Kommunikationslinien nicht allzuschwere

Lasten aufzubürden.

Der In» erhält in seinem langen Lauf sowohl

von Nord als von Süd zahlreiche Zuflüsse, meistens

aber von geringer Bedcutung, da die Thäler nur
kurz und von nicht großer Ausdehnung sind. Die

hervorragendsten untcr den Nebenflüssen stnd der

Flatzbach, dcr Spöl und dic Clemgia. Der erstere,

aus dem Lago nero entspringend, gespeist von der

mächtigen Berninagruppe, ergießt sich nach fünfstündigem

Laufe bei Samaden in den Inn. Längs des

Flatzbaches schlängelt sich die neue Straße über die

Bernina, ein mustergültiges Meisterwerk dcr bünd-

nerischen Straßen-Ingenieure; sie verbindet daö mit
italienischem Himmel gesegnete Puschlav niit dem

rauhen Engadin.

Der Spöl hingegen entspringt in seinen Hauptadern

im Val Livigno, einem Seitenthal? des Velt-
ltns, dessen Bewohner, niehr mit der Schweiz als
mit Italien verkehrend, auch außer den Gesetzen des

Königs Ehrenmann leben. Einzelne Adern
entspringen noch auf Schweizergebict, kaum eine Stunde
vom Lago nero entfernt und doch ergießt sich der

Spöl erst sechs Stunden unterhalb Samaden bei

Zernetz in den Inn. Der letzte Zufluß, die Clemgia

aus dem wilden Scarlthale, mischt ihr trübcs

Wasser bet Schuls mit dem des Inns. Das Scarl-
thal, sechs Stunden lang, voll von wilden Szenerien,
ohne fahrbaren Weg, als kürzeste Verbindungslinie
zwischen dem Münsterthale und dem Unterengadin,
wird wohl bei jeder militärischen Operation in jenen

Gegenden die gleiche Rolle spielen, in welcher es

schon 1799 in den denkwürdigen Gefechten zwischen

Lecourbe und Bellegarde, bald von dieser, bald von

jener Partei, das eine Mal als sichernde Rückzugs-

ltnie, das andere Mal für kecke Offensivstöße benützt

wurde.

Soweit über das Bassin deS schwarzen Meeres;
betrachten wir nun bic Gewässer, die dem adriatischcn

Meere zuflicßen. Von Ost nach West gehend, stoßen

wir zuerst auf dcn Rammbach, dcr die Gcwässer des

Münsterlhales der Etsch zuführt.

Das Münstertbal sclbst kann sich kcincr großen

Gunst seitens der Herren von Chur rühmen; die

Verbindungswege über den langen unwirthschaftlichen
Ofenpaß sind derart, daß die Bewohner ihre sämmtlichen

Bedürfnisse lieber dem Kaiserstaät entnchmen;

für Fuhrwerkc bietet der Weg der Gefahren zu viele,

nur die eidgenössische Post, in cinem Musterexemplar
von Karren, wagt es, die 8 Stunden l«nge Strecke

von Zernetz bis Münster fahrend durchzulcgen. Von
der Höhe von Cierfs aus bis ail dic Grcnzc bci

Tauffers mißt das Thal nicht ganz vicr Stundcnz
die wenigen Ortschaftcn darin sind mit Ausnahme

von St. Maria nicht gccignct, größcrc Truppcn-
mafsen aufzunehmen. Als vorgeschobener Posten, an
der Grcnzc von Oestreich und Italien, sollte das

Münsterthal durchaus durch etm fahrbare Straßc,
sei es nun übcr den Ofcnpaß oder über die Durezze

durch das Scarlthal mit der übrigen Schweiz ver»

bundcn sein. Liegt doch die Gcfahr immer noch

nahe, daß dic altcn Gcgncr bei künftigen Streitigkeiten

den kürzesten Wcg, nämlich dcu alten kaiserlichen

Paß, das schon in früherer Geschichte bekannte

Wormscrjoch, wählen möchtcn, um ins feindliche Gcbict

zu fallcn. Vom Rammbach weiters nach West

unö ziehcnd, treffen wir auf dcn Poöchiavino, dcr

von der Bernina aus dcm Lago bianco entspringcud,
das reiche fruchtbare Puschlav durchzieht, dort den

lieblichcn See Le Prece bildet und sich unterhalb

Tirano in die Adda stürzt. Das Puschlav, fast von

allen Seiten von Italien umgeben, stellt stch wie cine

natürliche Warte mitten in das Veltlin hinein; ganz

zur Offensive geschaffen, bchcrrscht cs dic großc Landstraße

des Veltlins von Sondrio noch Bormio. Scinc
vorgcschobene Stellung zwar bedingt dic größte Auf-
mcrksamkcit auf die rückwärtige Kommunikationslinic,
denn oberhalb dcs Flcckcns Puschlav ist das Thal

nur zwei Stundcn breit, weshalb die sc Strcckc von

unsern italienischen Nachbarn öfters überschritten

wird, als dcr kürzeste.Weg vom Val di Livigno ins

Thal von Malenca und nach Sondrio, wic dcnn

auch im lctztcn Jahre Descrtcurc der italicnischcn

Nationalgardc, deren Abneigung gegen die

hechtgrauen Uniformen der Tyroler Kaiscrjägcr größer

als ihr Patriotismus war, stch nicht schenke», mit

Waffen und Gepäck von Bormio ans nach Sondrio
stch durch das Puschlav mitten durch unsere Truppcn-
aufstcllung zu schleichen.

Als letztes Gewässer, das sich in das adriatischc

Meer ergießt, haben wir die Matra zu verfolgcn,
die am Septimer entspringend, das tiefe zwischcn

Bergen cng eingeschlossene Bergell durchzieht und

seine wilden Gewässer bei Chiaveuna vorbei in den

See von Mezzola ergießt. DaS Bergell kann

gewissermaßen als Fortsetzung des Engadins betrachtet
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werben, von fcem er nur fcur* ben mä*tigen Duer*
wall be« SDtaloJa« gefcfeieben ift.

Slu* in biefem Sfeale begegnen wir wieber bem

Slufbau von fcrei verftfeiebenen, flar ausgeprägten
Sfealftufen. .Die trftt von ©aftaftgno bi« Stomon«

togno mit btn üppigen Äaftanienwalbungen. Sei

Sroinontogno wirb ba« Shal gef*loffen, felbft fcie

©traße ift gen&tfeigt mitttlft tine« Sunnel« bitftn
Duerwatl ju bur*f*ntibtn. Stuf btr Höhe bt«fel«

btn ragt no* bit alte @*loßruine ber $txxtn von

©aftelnau empor, ein 3ei*cn# baß fcfeon in früher
3eit bie 2Bi*tigfeit biefe« Sbafabftfetuffe« jur Ser«

tbeibigung ertannt Worben ift.
-Die jweite Sbalfoble erftredt ft* von Stomon«

togno au« na* Sicofoprano, bie britte bi« an ben

SDtaloJa, beffen Äamm bie SBafferftfeeibe hübet jwi«
ftfeen ben ©ewäffem be« Snn« unb be« SDtaira.

SRa* bem Sergetl ju fällt ber SDtaloJa fteil ab, fo

baß bie ©traße ft* in jafelrcicfeen, nur mit fleinen
SRabien verfebentn SBinbungen emporjlefeen muß,

»ährmb vvn ber Saßfebfee au« gegen ba« ©ngabin
ba« Serrain nur wenig fäKt, wie benn au* ber

©ee von @il«, i/i ©tunbe von bem Äamm entfernt,

nur 15 SDteter tiefer liegt. SDie Softtion be« SDta«

loia« wirb mit [Redjt al« einen ber wefentti*ftm
©tüfcpunfte unfere« Sertfeefbigung«fl)ftem« gegen

3talien ju feetratfetet. 5)ie einjige ©efafer, bie ihr
früher brofete, war bie ©*wü*e be« linfen glügtl«,
ber bur* bm SDturettopaß gefäferbet war; Jefct wo
biefe fürjefte Sevbtnbung«linte jwif*m Selttln unb

©ngabfn nicfet mefer at« ©aumpfab bient, wo ein

tägli* wa*fenber ©letfefeer bie früher fo lebhaften

Sfabe vtrbtdt unb gänjli* unwtgfam gtma*t b,at,

wirb bit SDtaloJafttHung bti riefetiger Slnwmbung
unftrtr Äräfte gewiß al« eine ber ftärfften Softtionen
angefefeen werben fönnen.

SRa*bem i* an btm Sauf ber ©ewäffer Verfu*t
feabe, 3fenen tin mbgli*ft getreue« Silb ber bort.«

gen ©egenb vcrjufüljren, bleibt mir no* jur Ser«

voUftäubigung übrig, bie Sergfetten, bie bfe Sbäler
begrenjen, fowie bit jafelrti*en Säffe raf* ju bur*=
geben.

3* beginne au* bie«mal wieber mit bem ©nga«
bin. Sowohl von SRorb al« von ©üb mit feofeen

ftfeueefeebrdtett. gicnen* begrenjt, ftnben wir trofcbem
eine folefee SDtaffe von Utbergängen, baß ba« ©tu«
bium fcerfelben für jtbtn Drt«unfunbigm tint ttwa«
mübfamt Slrbeit erforbert. SDie nörblicfee wit bit
fübli*e Ättte wei«t ihre tjb*ften Häupter an ber

©rtnjt von Obtr* unb SDtitttU©ngafcin auf, wäfe«

rtnb im SRorfcen bit ©pifcen btr ©calettagruppe über
alle hervorragen, birgt bie fübli*e girnreifee, al«

elfige ©renje jwff*cn fctm ©ngabin unfc Sfltlln
fcen feö*ften fcer Sünbner Sllpen, fcie Semina. SRa*

Often ju fällt biefe Äette etwa«, um wieber an ber

Sbtolregrmjt bur* einige mä*tige gimen wie bie

©eeövenna, ju altem Slnfefeen ju gtlangen. Snt
SBeften erftredt ft* bie aömälige 3lbba*ung bi« ju
ben italienifcfeett ©een. .Den H«uptjuflüffm be«

3nn« entfpre*en au* bie tiefen ©infatttlungm fce«

Sernina, be« Ofen« unfc fce« SDurejjapafft«; fcie min«
fcem 3«ffüffe weifen auf Heinere Sfeättt unb mitfein

au* auf geringere ©inftfenitte. Slber biefe weniger
befannten Uebergänge, fte bürfen im Ärfeg«fafle un«

ter feinen Umftänben vema*läfftgt werben; benn

ba wo Hirten in aller 3<*««jeit pafftren fonnen,
werben au* unfere Säger bur*fommen, bürfen totr

au* fcie feinblidjen Sruppen erwarten. @« bilbet
bafeer bie fäbtiefee Äette gar feint ft*tmfct Sinit gt«

gtn Stalten fein; mefer al« 20 Uebergänge, jum
Sbeil felbft über bie ©letfefeer ber Serninagruppe,
fcienen fcen ©renjfeewofenem al« efeenfo vittt SBtgt,
um halb im tintn, balb im anbtm Sanbt ifert 3n=

ttrtfftn ju fu*m. SDtr gtefefee gall bietet ft* bar
im Suftfelav fowie im Sergttl; Jtbt« Sfflafftr au«

tintm btr flttntn ©eitentfeäler entfpri*t au* tintm,
wtnn au* nicfet fetqutm fco* immtrfein paffirbartn
Utb«gang«punft. 3ut StrgtH mö*tt i* nur no*
fctn alttn S«ß bti ©tptimtr furj btltu*ttn, btr,
fetvor bit Äunftftraßtn übtr btn ©plügm unb Sulier
voDmbet waren, bie einzige Serbinbung jtoif*en
©hur unb 3tatitn feilbete. Son ©afaetta am guß
bt« SDtaloJa au« führt in vitr ©titnbtn tin no* bf
quemtr ©aumpfab na* ©tafla an btr Sulierftraße
ober in a*t ©tunben von ber ©eptimerhbhe übtr
bie gorttllina in« Stverfertbal na* Slnbeer am Hin*
terrfeein. SBir beftfcen babur* eine ft*ere Serbin«

bung innerhalb unferer ©renjen jur Sertbeifcigung
fcer Softtionen am ©plügen unfc am SDtaloJa, eine

Serbinbung, beren SRufcen au* nt*t verbunfelt wer«
ben wirb, wenn bie neue ®*»nftraße, fcemfelben

Srinjip ihren Urfprung verbanfenfc, fcem Serfebr
übergebm ftin wirfc.

2Bmbm wir un« nun witbtr jum SDtünftretbal,
fca« nbrfcll* fcur* fcie Slu«läufer ber f*on oben er«

wähnten ©ruppe ber ©eeSvenna begrenjt wirb, füfc«

li* Von einer Sergfette jwiftfeen bem ©pol unb ber

Slbba, bie iferen Halt in ben ©*neeftmm fce« Sfe«

rol« fucfet. .Der Sereinigttng«punft beifcer ftettt ft*
al« fcie feö*fte ©ttHt fce« Dfenpaffe« vor, bie Hbbt
von ©itrf«, ©urfom gtnannt, 2155 SDttttr feo*, bit
2Bafftrf*tibe jwif*en btm ftfewatjen unfc abrfatifefeen
SDtetrt. Sn btr fftfcU*m Ättte, feart an btr ©rtnjt
gegen Deffrei* ju btftnbtt ft* bie für un« fefer »f*=
tige ©infrittelung, bat SBormferjo*, na* ber $.u*
fourfarte Jefct at« Umbrtitpaß befannt.

Son ©t. SDtaria au« füfert ein äußerfi fteiler
©aumpfab in brti ©tunbtn na* fctm vitrtm @*ufc=
feauft fctr ©tilfftrftraßt, von wo man in jwti wti«
tern ©tunben na* Sormio ober in V* ©tunben auf
bie Saßb&bt bt« @tilfftrJo*e« gelangtn fann.

©in ttwa« längtrtr Sfab fcur* ba« f*wtijtrif*t
grttlfhat jutrft in« Sat Sruna ttnb fcann über
@t. ©tacomo fci graett in« italienifcfee Sal fct gratlt
erfüllt ben gleicfeen 3tved, bie Strbinbung Sfetol«
mit btm Stltlin.

SRebtn bitftn jwti H«uptpfaben ftnben ft* no*
eint Unmafft von SBtgtn, fctn fcortigm ©*muggttm
nur ju Wohl btfannt, fo baß fern fcavon, in unftrn
Sergen eine fifeüfcenbe UmfaffungSmauer anjufebtn
uub barübtr bit Hänfct in fctn @*ooß ju Itgtn,
unfer ganje« Sra*ttn vtttmtfer auf eine mogli*ft
genaut Ätnntniß berfelben au«gefeen muß, um alle

1 bie offenen Stellungen unftrt« Sanfce« mit Sottfeeil
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werden, von dem er nur durch dcn mächtigen Querwall

des Malojas geschicden ist.
Auch in diesem Thale begegnen wir wieder dem

Aufbau von drei verschiedenen, klar ausgeprägten
Thalstufen. Die erste von Castasegno bis Pronwn-
togno mit den üppigen Kastanienwaldungen. Bei

Promontogno wird das Thal geschlossen, selbst die

Straße ist genöthigt mittelst eines Tunnels diesen

Querwall zu durchschneiden. Auf der Höhe desselben

ragt noch die alte Schloßruine der Herren von

Castelnau cmpor, ein Zeichen, daß fchon in früher
Zeit die Wichtigkeit dieses Thalabschlusses zur
Vertheidigung erkannt worden ist.

Die zweite Thalsohle erstreckt sich von Promon-
togno aus nach Vicosoprano, die dritte bis an den

Maloja, dessen Kamm die Wasserschcide bildet
zwischen dcn Gewässern des Inns und des Maira.
Nach dem Bergell zu fällt der Maloja steil ab, so

daß die Straße sich in zahlreichen, nur mit kleinen

Radien versehenen Windungen emporziehen muß,
während vvn der Paßhöhe auS gegen das Engadin
das Terrain nur wenig fällt, wie denn auch der

See von Sils, V, Stunde von dem Kamm entfernt,

nur 15 Meter tiefer liegt. Die Position deS

Malojas wird mit Recht als eincn der wesentlichsten

Stützpunkte unseres Vertheidigungssystems gegen

Italien zu betrachtet. Die einzige Gefahr, die ihr
früher drohte, war die Schwäche des linken Flügels,
der durch den Murettöpaß gefährdet war; jetzt wo
diese kürzeste Verbindungslinie zwischcn Veltlin und

Engadin nicht mehr als Saumpfad dient, wo ein

täglich wachsender Gletscher die früher fo lebhaften

Pfade verdeckt und gänzlich unwegsam gemacht hat,
wird die MalojasteUung bei richtiger Anwendung
unserer Kräfte gewiß als eine der stärksten Positionen
angesehen werden können.

Nachdem ich an dem Lauf der Gewässer versucht

habe, Ihnen ein möglichst getreues Bild der dortigen

Gegend vorzuführen, bleibt mir noch zur
Vervollständigung übrig, di« Bergketten, die die Thäler
begrenzen/ sowie die zahlreichen Pässe rasch zu
durchgehen.

°

Ich beginne auch diesmal wieder mit dem Engadin.

Sowohl von Nord als von Süd mit hohen

schneebedeckten Firnen^ begrenzt, finden wir trotzdem
eine solche Masse von Ucbergängen, daß das Studium

derselben für jeden Ortsunkundigcn eine etwas
mühsame Arbeit erfordert. Die nördliche wie die

südliche Kette weist ihre höchsten Häupter an der

Grenze von Ober- und Mittel-Engadin auf, während

im Norden die Spitzen der Scalettagruppe über
alle hervorragen, birgt die südliche Ftvnreihe, als
eisige Grenze zwischen dem Engadin und Veltlin
den höchsten der Bündner Alpen, die Bernina. Nach

Osten zu fällt diese Kette etwas, um wieder an der

Tyrolergrenze durch einige mächtige Firnen wie die

SeeSvenna, zu altem Ansehen zu gelangen. Im
Westcn erstreckt stch die allmälige Abdachung bis zu
den italienischen Seen. Den Hauptzuflüssen des

Inns entsprechen auch die tiefen Einsattelungen des

Bernina, des Ofen- und des Durezzapasses; die mindern

Zuflüsse weisen auf kleinere Thäler und mithin

auch auf geringere Einschnitte. Aber diese weniger
bekannten Uebergänge, sie dürfen im Kriegsfalle unter

kcincn Umständen vernachlässigt werden; denn

da wo Hirten in aller Jahreszeit Passiren können,

werden auch unsere Jäger durchkommen, dürfen wir
auch die feindlichen Truppen erwarten. Es bildet

daher die südliche Kette gar Kine sichernde Linie

gegen Italien hin; mehr als 20 Uebergänge, zum
Theil selbst über die Gletscher der Berninagruppe,
dienen den Grenzbewohnern als ebenso viele Wege,
um bald im einen, bald im andern Lande ihre Jn-
teresscn zu suchen. Der gleiche Fall bietet sich dar
im Puschlav sowie im Bergell; jedes Wasser aus
cincm der kleinen Seitenthäler entspricht auch einem,

wenn auch nicht bequcm doch immerhin passirbaren

Uebergangspunkt. Im Bergell möchte ich nur noch

den alten Paß des Septimer kurz beleuchten, der,
bevor die Kunststraßen über den Splügen und Zulier
vollendet waren, die einzige Verbindung zwischen

Chur und Italien bildete. Von Casaeeia am Fuß
dcS Maloja auS führt in vier Stunden ein noch

bequemer Saumpfad nach Stall« an der Julierstraße
oder in acht Stunden von der Septimerhöhe übcr
die Forcellina ins Averserthal nach Andeer am Hin-
terrhein. Wir besitzen dadurch eine sichere Verbindung

innerhalb unserer Grenzen zur Vertheidigung
der Positionen am Splügen und am Maloja, eine

Verbindung, deren Nutzen auch nicht verdunkelt werden

wird, wenn die neue Schynstraße, demselben

Prinzip ihren Ursprung verdankend, dem Verkehr
übergeben sein wird.

Wenden wir unS nun wieder zum Münsterthal,
das Nördlich durch die Ausläufer der schon oben

erwähnten Gruppe der SeeSvenna begrenzt wird, südlich

von einer Bergkette zwischen dem Spöl und der

Adda, die ihren Halt in den Schneefirnen deS Ty-
rols sucht. Der Vereinigungspunkt beider stellt fich

alS die höchste Stelle deS Ofenpasses vor, die Höhe

von CterfS, Sursöm genannt, 2155 Meter hoch, die

Wasserscheide zwischen dem schwarzen und adriatischen
Meere. Jn der südlichen Kette, hart an der Grenze

gegen Oestreich zu befindet sich die für unS sehr wichtige

Einsattelung, das Wormscrjoch, nach der

Dusourkarte jetzt als Umbreilpaß bekannt.

Von St. Maria auS führt ein äußerst steiler

Saumpfad in drei Stunden nach dem vierten Schutzhause

der Stilfserstraße, von wo man in zwei wettern

Stunden nach Bormio oder in '/^ Stunden auf
die Paßhöhe des Stilfserjoches gelangen kann.

Ein etwas längerer Pfad durch das schweizertsche

Freelthal zuerst ins Val Bruna und dann über

St. Giacomo di Fräele ins italienische Val dt Fraele
erfüllt den gleichen Zweck, die Verbindung Tyrols
mit dem Veltlin.

Neben diesen zwei Hauptpfaden finden stch noch

eine Unmasse von Wegen, den dortigen Schmugglern
nur zu wohl bekannt, fo daß fern davon, in unsern

Bergen eine schützende Umfassungsmauer anzusehen

und darüber die Hände in den Schooß zu legen,
unser ganzes Trachten vielmehr auf eine möglichst

genaue Kenntniß derselben ausgehen muß, um alle
> die offenen Stellungen unseres Landes mit Vortheil
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ftfeüfctn ju fönntn. Uebergänge, bit man bö*ften«
al« SJinttrguartiere für ©emfen anficht, jeigen in
ihrer ®ef*i*te, baß ifere friebli*e ©title f*on öfter«
von bem ©etöfe be« Äampfe« unterbro*en war.
Spuren von featb erblei*ten @*äbeln, von jerbro»
*enen Safftten, ftt fprc*«n no* btutli* von ben

©*rcden bt« Äritge« inmitten fciefer ftummen, öfctn

Strgwtlt.
3wci Seriofctn ftnfc für Jene Sfeäler btfonbtr«

mtrfmürbig, nämli* btr getbjug bt« Herjeg« von
SRofean 1635 im Stlttin unfc berjentge Sccourbt'« im
3ahre 1799, 3n btifctn gäften ftnfctn wir auf
©eite ber granjofm gtlbberrm trfttn [Rangt«,, bit
wit wtnigt iferer 3titgtnofftn btn ®tbirg«fritg vom
richtigen ©tanbpunft au« bturtbeil.cn unb mit ©lud
bie neuen Srinjipien bur*führten. Sin SRohan'«,

au Sccourbe'«, an SDeffoftt«'« Seifpiel mö*te i*
Sfentn na*weifen, wa« eine genaue Äeuntniß be«

Sanfce«, gepaart mit ©nergie unb Sapferfeit, au*
mit fleinen ©trtltfräftm ©roßt« leiften fann. $txx
Oberft H<m« SJBielanb fei. ftfereibt in feinen Stuf?

gaben für bie fleinen Seute unter fcen Sllpenflubiften
golgenbe« über bie ©tellung eine« Heerführer« im
©ebirge: „.Dem ®ebirg«gencral fcarf fein Saß/ fein

no* fo cinfttmer unb gefübrli*« ©ttig unbtfannt
ftin, nicfet beSfealb, um fte ju befefcen unb ju ftfelit*
ßen, nein, um ju wiffen, wofere mögl(*trweife ber

geinb fömmt, unb ju entfefeeiben, wtl*t SSege er

jum eigenen Sorgefeen, jur Strfügung bat"
Unter biefem ®efi*t«punft mö*te i* bie beiben

gctbjüge ttwa« nähre betraefeten unfc btginnt jutrft
mit SRofean'« federn 3«& »«* bem Seltlin,

SBie 3fencn wofel befannt, füferte bie ©rfetfeung
be« Äarbinal« SRicfeelieu jum erften SDtinifter Sub«

wig« XHL tintn vollftänbigen Umftfewung in ber

auswärtigen SoUtif granfrei*« feerfeci. Slnftatt im
©*le#ptau fcer fpanif*?öftrei*if*tn SDtonar*it SD?a*t

uub Slnftbtn ju vtrlitren, trat SRicfeelieu im ©eift
Heinri* IV. ftd ben Slnforfcerungen fce« fcajumal

f*on morf*m Äaifertbum« entgegen. — Salb
waren e« ©ubftblm an bit @*webtn, balb tigtnt
Heere, bie bit öftrti*if*=fpanif*e SDta*t btfriegten.
Slu* unfer Saterlanb, ju Jener Seit bur* religföfc
©treitigftitm jtrriffen, {ollte von; ben ©*reden be«

breißigjährigen Ärlege« nicfet ganj, verftfeont bleiben.
Slm feeftigften tobte fctr Äampf jwiftfeen ben; Sßar*

teien in ©raubünben, ber ©ibgenoffenf*aft btr alttn
XIII Äantont tin jugtwanfctcr Ort, bort- feattt mit
btm Slnfang bt« 17. Saferfeunbt-rt« bur* bm ©in*
ffuß ber ciftrfü*tigen 5Dtä*te Dtftrei*, ©panien
unb granfrti* unb btr von ifenen «faufltn Sarttt«
häupter, bur* SRcligion«haß unb bur* jügelloft
S»lf«freiheit ein S&trtcifampf btgonnen, ber über 30

3ahre lang fcur* innere Savteiwutfe unfc fcit @ol«

batenfeerrfefeaft fce« 3lu«lanfct« ein Uebermaß von
felfeftvreftfeutfcetera Ungtüd über ba« jerrüttete Sanb

ergoß. 3>fe Slnbänger granfrei*« waren bie ©ali«,
an btr ©pifct ber oftrei*tf*«fpanif*en Spartet ftan«
btn btt Slanta*«.

^>fii. Seltlin 1512 von fcen Sünfcnern al« ©rb«

theil eine« vertriebenen mailanbiftfeen Herjog« befefct

unfc feüfere al« Sogt;«i »«waltet, wax, fc« 3anf<tt>fel,

ber immer wiefcer auf« neue fcie Sranbfafel be«

Äriege« entjünbete. Salb waren c« Dtftrei*er, featb

granjofm, balfc ©panier, felbft Srupptn bt« S«P=
ftt«, fcit bitft« unglüdli*t Sanb au«faugttn. granf«
rtl*, ba« im Sunfce mit Senebtg 3nttrtfft feattt,
bie Serfeinbung ber ©panier unb Deftrti*« bur*
ba« StUlin ju feineren, ftfeftfte jum jwtiten ÜRale

1735 eine fleine Slrmee, fcie«mal unter bem Sefefete
be« H'rjog« von Dbofean, um bit ©panitr au« btm
Stlttin ju vtrtrtibm.

(gortfefcung folgt.)

%u* ©-t$trt t i a).

.Die ©rlaffe au« Ofen vom 21. unb 22. gebruar,
wel*e felbftrefcenfc im Sluftrage fce« hohen Strmet*
Oferefommaiibo« unb bt« Äritg«miuifterium« erfolgt
ftnb unb Jefct bur* bie 3eitungen jur allgemeinen
Äeuntniß fommen, feafeen ani) bie lefcten Steffel
fcarüber befeitigl, ob fcie neue politij*e Drganifation
fce« SRei*e« bit ©infeeit feiner 9®eferfraft bef*ränfen
werbe ober ni*t. -Die ©rlafft fprc*en ft* beftimmt
bafefn. au«, baß fcer fonftitutioneut JDualiSmn« bit
-ffitferorganifation nicfet berühren, fonbern ba« H'er
na* wit vor tin untfeeltfearc« ©anje bleiben wirb.
®« ifi au* lei*t begreifll*, baß Dtfttrrei* ft* at«

©roßma*t nur bann erbalten fann, wenn ti in
aUen Sejiehungen, wel*e feint Strfeältnifft ju ben

anbern Stationen unb ©taaten betreffen, al« bur*«'
au« tinfetitli*t SDta*t „mit vertinttn Äräften" auf*
tritt. Son. btr Slftion fcer äußern Solitif Dtfter«
rei*«, au« fcer Drganifation feiner SEBeferfraft unb
au« feinem wfrtfef*aftl(*en .Sehen muß ber -Duati«»

mu« fem feleiben; feine ©infüferung in bieftm ®t»
biete wäre glei*feefcmtenfc mit Qtxfaü unfc Unter*

gang. «Die SDtagvaren haben Jebenfall« fein 3«te«f>

refft, fciefen 3".-$ berbeijufüferm, ba fit ofene Jtbe

äußer« Stnlefemungi ftnbi unb ifere Qab,V tint fo ge«.

ringe ift, baß ifere SRationalität in {ebem- anbern'
Srefeanbe al« btm gtgtnwärtigen in fftrjtfttr fttib
vemi*tet fein würbe. Dir ber fonftitutioneffe ©ua*
liSmtt« nicfet ju glei* na*tfeeiligen golgen na* innen

fttferm wirb, muß bie 3fü mtf*tibtn. .Die gorm
fann ft* trofc iferer, fcem allgemeinen ®ange fcer

©ntwidlung aller anbern ©taaten wffcrtfpire*enfcen
SRatur trfealten, wenn fte vom gefunben ©inn unb

Serftänbniß ber 3ntertffen Oefterrei*« wie ber aötr.

ftintt Sfetile btlebt wirb, wenn bet ®eift fo bie geh*

Ier ber gorm au«glei*t. §Rf*t bk Snftitutionen,
fonbern beren H«wbfeafeung ftnfc entftfeeifcenfc im po*

litif*en unb militärif*en Seben, unb beSfealb wirfc

einer Srennung ber Slrmee na* SRationalitaten am

eingebenfcften fcur* ba« Dfftji««fi.rpS entgegengear*
beitet werfcen fönnen.

.Die Seiter fcer SRecrganifation fcet. Slrmee, ©e.

f. f. Hobtlt @v$fe«)cjog Stlbw*t! unfc, greifet.«:». 3ofen,:
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schützen zu können. Uebergänge, die man höchstens

als Winterquartiere für Gemsen angeht, zeigen in
ihrer Geschichte, daß ihre friedliche Stille! schon öfters
von dem Getöse deS Kampfes unterbrochen war.
Spuren von halb erbleichten Schädeln, von zerbrochenen

Laffeten, sie sprechen noch deutlich von den

Schrecken des Krieges inmitten dieser stummen, öden

Bergwelt.
Zwei Perioden sind für jene Thäler besonders

merkwürdig, nämlich der Feldzug deS Herzogs von
Rohan 1.635 im Veltlin und derjenige Lecourve'S im
Jahre 17S9. Jn beiden Fällen finden wir auf
Seite der Franzosen Feldherren ersten Ranges,, die

wie wenige ihrer Zeitgenossen den Gebirgskrieg vo«
richtigen Standpunkt aus beurtheilten und mit Glück
die neuen Prinzipien durchführten. An Rohan's,
an Lecourbe's, an Dessolles'S Beispiel mochte ich

Ihnen nachweisen, was eine genaue Kenntniß des

Landes, gepaart mit Energie und Tapferkeit, auch

mit kleinen Streitkräften Großes leisten kann. Herr
Oberst Hans Wieland sel. fchreibt in seinen

Aufgaben für die kleinen Leute unter de» Alpenklubisten
Folgendes über die Stellung eines Heerführers im
Gcbirge: «Dem Gebirgsgencral darf kein Paß, kein

noch so einsamer und gefährlicher Steig unbekannt
sein, nicht deshalb, um sie zu besetzen und zu schließen^

nein, um zu wissen, woher möglicherweise der

Feind kömmt, und zu entscheiden, welche Wege er

zum eigenen Vorgehen zur Verfügung, hat."
Unter diesem Gesichtspunkt möchte ich die beide»

Feldzüge etwas näher betrachten und beginne zuerst

mit Rohan's keckem Zug »ach dem Veltlin.
Wie Ihnen wohl bekannt, führte die Erhebung

des Kardinals Richelieu zum ersten Minister Ludwigs

XU!, einen vollständigen Umschwung in, der

auswärtigen Politik Frankreichs herbei. Anstatt im
Schlepptau der spanisch-östreichischen Monarchie Macht
und Ansehen zu verlieren, trat Richelieu im Geist

Heinrich IV. keck den Anforderungen des dazumal
schon morschen Kaiserthums entgegen. — Bald
waren es SubsiKte» an die Schweden, bald eigene

Heere, die die östreichisch-spanische Macht bekriegten.
Auch unser Vaterland, zu jener Zeit durch religiöse

Streitigkeiten zerrIP», sollte von de» Schrecken deS

dreißigjährigen Krieges nicht ganz, verschont bleiben.

Am heftigsten tobte der Kampf zwischen den. Par-
teien in Graubünden, der Eidgenossenschaft der alten

XIII Kantsne ein zugewandter Ort, dort hatte mit
dem Anfang des 17. Jahrhunderts durch den Einfluß

der eifersüchtigen Mächte Oestreich, Spanten
und Frankreich und der von ihnen erkauften
Parteihäupter,, durch Religionshaß und durch zügellose

Volksfreiheit ein Parteikampf begonnen, der über 30

Jahre lang durch innere Parteiwuth und die

Soldatenherrschaft des Auslandes ein Uebermaß von

selbstverschuldetem Unglück über das zerrüttete Land

ergoß. Die Anhänger Frankreichs wann die Salis,
an der Spitze der östreichisch-spanischen Partei Kan
den die Plauta's.

Dos Veltlin 1512 von den Bündnern als Erbtheil

eines vertriebenen mailändischen Herzogs besetzt

und seither, als Vogtei verwaltet, war der Zankapfel,

der immer wieder aufs neue die Brandfakel des

Krieges entzündete. Bald waren cs Oestreich«, bald
Franzosen, bald Spanier, selbst Truppen des Papstes,

die dieses unglückliche Land aussaugten. Frankreich,

das im Bunde mit Venedig Interesse hatte,
die Verbindung der Spanier und Oestreicher durch
das VÄtlin zu hindern, schickte zum zweiten Male
1735 eine kleine Armee, diesmal unter dem Befehle
des Herzogs von Rohan, um die Spanier aus dem

Veltlin zu vertreiben.

(Fortsetzung folgt.)

Aus Oesterreich.

Die Erlasse aus Ofen vom 21. und 22. Fcbruar,
welche selbstredend im Auftrage deö hohen Armee-
Oberkommandos und des Kriegsministeriums erfolgt
stnd und jetzt durch die Zeitungen zur allgemeinen
Kenntniß kommen, haben auch die letzten Zweifel
darüber beseitigt, ob die neue politische Organisation
des Reiches die Einheit seincr Wehrkraft beschränken

werde oher nickt. Die Erlasse sprechen sich bestimmt

dahin a»S, daß der konstitutionelle Dualismus die

Wehrorganisation nicht berühren^ sonder» daS Heer
nach wie vor ein untheilbarcs Ganze bleiben wird.
Es ist auch leicht begreiflich, daß Oesterreich stch als
Großmacht nur da»» erhalten kam«, wenn eö in
allen Beziehungen, welche seine Verhältnisse zu den

andern Nationen und Staaten betreffen, als durch-»

aus einheitliche Macht „mit vereinten Kräften"
auftritt. Von, der Aktion der äußern Politik Oesterreichs,

auö der Organisation seiner Wehrkraft und
aus seinem wirthschaftlichcn Leben muß der Dualismus

fern bleiben; scine Einführung in diesem Ge-»

biete wäre gleichbedeutend mit Zerfall und Untergang.

Die Magyaren haben jedenfalls kein Jnte-fl
reffe, diesen Zerfall herbeizuführen, da sie ohne jede

äußer« Anlehnung, sind, und ihre Zahl! eine so ge»l

ringe ist, daß ihre Nationalität in jede«- andern'

Verbände als dem gegenwärtigen in kürzester Zeit,
vernichtet sein würde. Ob' der konstitutionelle Dua«!

lismnS nicht zu gleich nachtheiligen Folgen nach innen!

führen wird, muß die Zeit entscheiden. Die Form
kann stch trotz ihrer, dem allgemeinen Gange der

Entwicklung aller andern Staaten widersprechenden

Natur erhalten, wenn sie vom gesunden Sinn und

Verständniß der Interessen Oesterreichs wie der aller
seiner Theile belebt wird, wenn bet Geist so die Fehler

der Form ausgleicht. Nicht die Institutionen,
sondern deren Handhabung sind entscheidend im
politischen und militärischen Leben, und deshalb wird
einer Trennung der Armee nach Nationalitäten am

eingehendsten durch das Offizierskorps entgegengearbeitet

werden können.

Die Leiter der Reorganisation der< Armee> Stt
k. k. Hoheit Erzherzog Wrecht'und. Freiherr v. Zohn.,^
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